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von Gontard, A. (2001): Einnässen im Kindesalter. Erscheinungsformen – Diagnostik – Thera-
pie. Stuttgart: Thieme; 103 Seiten, € 29,95.

Die Problematik des einnässenden Kindes ist jedem in der Praxis tätigen Kinderarzt ebenso wie
den Mitarbeitern in Familien- und Erziehungsberatungsstellen geläufig. Das Thema ist für die El-
tern häufig mit Scham besetzt, die Kinder sind verunsichert oder leiden unter Sanktionen. Rat-
schläge zur Behebung der Symptomatik reichen von Einschränkung der Flüssigkeitsmenge und
nächtlichem Absetzen über den Einsatz von Medikamenten und Psychotherapie bis zur stationä-
ren urologischen Diagnostik oder auch Operation. Ein oft zu beobachtendes Phänomen bei der
Ursachenforschung ist die unmittelbare Gleichsetzung von Enuresis mit psychischen Befindlich-
keitsstörungen des Kindes, was nicht selten eine Schuldzuweisung an die Eltern zur Folge hat.
Letztlich führt das Symptom des nassen Bettes oder der durchfeuchteten Hose zu einem nicht un-
beträchtlichen Leidensdruck für die gesamte Familie.

Alexander von Gontard befaß sich seit nunmehr 10 Jahren als Kinderarzt und Kinder- und Ju-
gendpsychiater mit dem Einnässen in den verschiedenen Erscheinungsformen. Er hat dabei von
Anfang an die Sichtweise beider Fachdisziplinen zueinander in Beziehung gesetzt und in der For-
schung dementsprechend anatomische, physiologische und genetische Faktoren ebenso wie die
psychischen Komponenten berücksichtigt. Aufgrund der Ergebnisse seiner wissenschaftlichen
Auseinandersetzungen mit dem Thema, die sich in vielfältigen Publikationen sowie seiner Habi-
litationsschrift 1995 und der Verleihung des „Hermann-Emminghaus-Preises“ 1997 nieder-
schlägt, spricht der Autor von der Enuresis als psycho-physiologischer Störung. In der Behand-
lung sind schwerpunktmäßig die drei medizinischen Fachgebiete Kinderurologie, Pädiatrie und
Kinderpsychiatrie sowie Kinderpsychologie und -sychotherapie gefordert.

Das nun von ihm vorgelegte kurze Buch faßt den aktuellen Wissensstand zusammen. Nach einem
persönlich gehaltenen Vorwort schlägt bereits die Einleitung den Bogen von historischem Rückblick
über die eindrucksvolle Schilderung des Bettnässens in der Autobiographie von George Orwell hin zu
der zentralen Aussage, „daß es sich bei dem Phänomen Enuresis um eine hochkomplexe, differenzier-
te Interaktion von somatischen und psychischen Faktoren handelt und daß sich verschiedene Syndro-
me des Einnässens abgrenzen lassen, die sich nach Klinik, Ätiologie und Pathogenese unterscheiden.“

Der weitere Aufbau des Buchs ist streng gegliedert und ermöglicht dem Leser so einerseits den
vollständigen Überblick, andererseits bei Vorkenntnissen die rasche und gezielte Suche nach ver-
tiefenden Informationen. Nach der Klassifikation und Definition, die sich unvermeidlich auf die
Ausführungen der Standardwerte ICD-10 und DSM-IV stützen muß und vom Autor in ihrer wis-
senschaftlichen Gültigkeit kritisch beleuchtet wird, sind umfassend die in Betracht kommenden
diagnostischen Maßnahmen und Instrumente beschrieben. Dabei werden kinderärztliche Unter-
suchungstechniken ebenso ausgeführt wie das Vorgehen im kinderpsychiatrischen und testpsy-
chologischen Bereich. Besonders hilfreich ist die illustrierte Darstellung der kinderurologischen
Diagnostik mit Uroflowmetrie und Beckenboden-EMG sowie die einleitende detaillierte Ausfüh-
rung einer anzuwendenden Standarddiagnostik.

In den folgenden Abschnitten werden Enuresis nocturna und funktionelle Harninkontinenz als
klinisch wichtigste Erscheinungsformen ausführlich abgehandelt. Auf wissenschaftlicher Ebene
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sind auch jüngste Erkenntnisse und Hypothesen über die Ursachen der Symptomatik in den Text
eingegangen. Jederzeit bleibt der Bezug zur praktischen Umsetzung erhalten, wobei drucktech-
nisch die Kernaussagen im Sinne kurzer Zusammenfassungen hervorgehoben werden.

In weiteren Abschnitten sind idiopathische Dranginkontinenz, Harninkontinenz bei Miktions-
aufschub, Detrusor-Sphinkter-Dyskoordination sowie schließlich seltene Formen des Einnässens
dargestellt. Hierbei wird durch die jeweils eingeschobenen Fallbeispiele nochmals der Bezug zur
alltäglichen Praxis unterstrichen.

Dies bewährt sich besonders im abschließenden Kapitel über die Möglichkeiten des Vorgehens
bei der Psychotherapie. Durch die Fallbeispiele wird nachdrücklich die Einstellung des Autors be-
legt, wonach weitergehende Psychotherapien nur bei Vorliegen einer therapiebedürftigen kinder-
psychiatrischen Störung sinnvoll und effektiv eingesetzt werden können. Die Indikation für die
Therapie besteht eben nicht im Symptom des Einnässens, sondern in der korrekt zu diagnostizie-
renden psychiatrischen Störung. „Ein nicht auffälliges Kind mit einer primären monosymptoma-
tischen Enuresis nocturna mit einer Spieltherapie zu behandeln ist ein Kunstfehler, da es sich um
eine hierfür nicht indizierte, uneffektive Therapieform handelt. Es bedeutet ferner, daß einem an-
deren Kind mit einer emotionalen Störung ein seltener Therapieplatz vorenthalten wird.“

Im Anhang sind neben einer Synopse der Kasuistiken Vorschläge zu einem Enuresis-Anamne-
se-Fragebogen sowie das 24-Stunden-Miktionsprotokoll als Kopiervorlage ausgeführt. Das Lite-
raturverzeichnis ist mit über 200 Zitationen umfassend.

Das durch Alexander von Gontard vorgelegte Buch wird dem Anspruch gerecht, alle Berufsgruppen
aus dem ärztlichen, psychologischen und pädagogischen Bereich umfassend und praxisnah über eine
der häufigsten Störungen des Kindesalters zu informieren. Durch die klare Gliederung, angemessene
Illustration und insbesondere die systematisch aufgebauten Flußschemata zu den einzelnen Störungs-
bildern ist eine sehr gute Lesbarkeit erreicht worden, die durch Fallbeispiele aus der Praxis unmittelbar
ergänzt wird. Das Buch ist somit den mit der Behandlung der Enuresis im Kindesalter vorwiegend be-
fassten Berufsgruppen mit Nachdruck zu empfehlen. Für Eltern betroffener Kinder dürften allerdings
einfacher konzipierte Ratgeber mit reduzierter Darstellung des wissenschaftlichen Hintergrunds bes-
ser geeignet sein. Die Lektüre macht ebenfalls deutlich, daß die Auseinandersetzung mit dem Thema
für diejenigen Ärzte, die sich als „Pipilogen“ betätigen möchten, ausgesprochen abwechslungsreich
sein kann, spezielle Institutionen wie interdisziplinäre Sprechstunden in Kliniken für Psychiatrie und
Psychotherapie des Kindes- und Jugendalters ebenso wie in Sozialpädiatrischen Zentren aber notwen-
dig sind, um die erforderliche umfassende somatische wie psychische Diagnostik leisten zu können.

Da der Autor nach eigener Darstellung den Text unter stürmischem Herbstwind auf der Nord-
seeinsel Juist verfaßt hat, sind einige Auslassungen und Vertauschungen von Buchstaben insbe-
sondere im Literaturverzeichnis sicherlich in ihrer Genese nachvollziehbar. Diese geringen Schön-
heitsfehler können ohne Zweifel bei einer zweiten Auflage problemlos korrigiert werden.

Helmut Hollmann, Berlin

Weiß, H. (Hg.)(2000): Frühförderung mit Kindern und Familien in Armutslagen. Beiträge zur
Frühförderung interdisziplinär, Bd. 7. München: Reinhardt, 261 Seiten, € 27,90.

Armut in der Wohlstandsgesellschaft trifft heute zunehmend Kinder und Familien. Mit diesem
Phänomen, mit seinen Auswirkungen auf Kinder und Familien und mit wissenschaftlich über-
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prüften sowie praxisorientierten Möglichkeiten der Hilfe beschäftigt sich das interdisziplinäre
Werk mit vielen Beiträgen namhafter Autoren.

Das Buch ist nicht nur für Frühförderer eine wichtige Lektüre, sondern für alle Personen und
Berufe, die es mit kleinen Kindern und Familien, aber auch mit den Auswirkungen von Armut zu
tun haben.

Die zentrale Aussage dieses Buches ist, daß Armut eines der bedeutsamsten Entwicklungsrisi-
ken für kleine Kinder darstellt, und es zeigt auf, wie dem auf den verschiedensten Ebenen begegnet
werden kann oder müßte. In fünf Themenbereichen werden folgende Aspekte behandelt: Zu-
nächst führt Karl August Chassé kenntnisreich in das Thema Armut und soziale Benachteiligung
in Deutschland ein. Er beschreibt verschiedene quantitative wie qualitative Armutskonzepte, wie
z.B. das Konzept der Unterversorgung oder das Lebenslagenkonzept und beschreibt die regional
unterschiedlichen Ausprägungen von Armut in Deutschland.

Im zweiten Abschnitt geht es um die Lebens- und Entwicklungsbedingungen von Familien und
Kindern in Armutsverhältnisses als fachliches und sozialpolitisches Thema aus der Sicht unter-
schiedlicher Professionen: Gerhard Neuhäuser nähert sich diesem Thema aus medizinischer Sicht
und informiert über die Auswirkungen von Armut auf die körperliche sowie auf die seelisch-gei-
stige Entwicklung von Kindern und gibt Anregungen für die kinderärztliche Untersuchung. Hans
Weiß behandelt dieses Thema aus psychologischer und pädagogischer Sicht. Er beschreibt z.B.
differenziert die Abhängigkeit der Auswirkungen von Armut von Intensität und Dauer, sowie die
mit Armut verbundenen Belastungsfaktoren, aber auch mögliche Bewältigungsstrategien.
Schließlich geht er auf das Thema Behinderung und Armut ein und zeigt, daß Behinderung im
Kontext von Armut häufiger auftritt als in anderen Schichten. Dabei geht er auch auf die Gefahr
einer einseitigen Defizit- und Opferperspektive ein. Reinhold Schone stellt in seinem Beitrag zur
Vernachlässigung von Kindern auf der Grundlage eines Praxisforschungsprojekts das Konzept der
Basisfürsorge vor, das wichtige Hinweise zur Debatte des Bestimmung von Kindeswohl gibt. In-
terventionen sieht er als multiprofessionelle Aufgabe verschiedener Systeme und beschreibt wich-
tige Elemente, wie etwa Netzwerkarbeit, Flexibilisierung von Hilfsangeboten und der Stärkung
des Gesundheitswesens. Er beschreibt beispielhafte Ansätze, wie ein Modell der Familienhebam-
me oder ein Begegnungs- und Beratungszentrum, das vielfältige Hilfen wohnortnah in einem so-
zialen Brennpunkt vereint. Margherita Zander nimmt die staatlichen Modelle der Existenzsiche-
rung von Kindern und Familien kritisch unter die Lupe. Sie weist auf eine überfällige
kindorientierte Wende in der Sozialpolitik hin. Martin R. Textor schließlich beschreibt die unter-
schiedlichsten institutionellen Hilfesysteme für Familien in Armut, von Sozialberatung, ASD,
über verschiedene Angebote der Jugendhilfe oder der Hilfe für Familien, des Gesundheits- und
Pflegebereichs bis hin zur Selbsthilfe..

Der dritte Teil beschäftigt sich mit den psychodynamischen Aspekten der Armut und des pro-
fessionellen Umgangs damit. Ein Beitrag von Hans Goldbrunner beschreibt die spezifischen inne-
ren Beziehungsdynamiken von sozial benachteiligten und Problemfamilien. Themen wie Macht
und Ohnmacht, Hilfe oder Kontrolle, Nähe und Distanz und Resignation und Rettungswünsche
werden ausführlich in einem wichtigen Beitrag von Pieter Hutz über die Spannungsfelder der Hil-
fe für Familien in Armutslagen erörtert.

Im vierten Teil geht es um eine Zusammenstellung der Ergebnisse empirischer Forschung – vor-
wiegend aus den USA – über Programme von frühen Hilfen bei armuts- und benachteiligungsbe-
dingten Entwicklungsgefährdungen. Toni Mayr beschreibt eine Reihe amerikanischer Studien,
insbesondere auch die Nachhaltigkeit von Hilfsprogrammen und vergleicht z.B. die Wirkung von
mehr eltern- oder mehr kindzentrierten Hilfen. Er erteilt der Vorstellung, nachhaltige Hilfen seien
kurz und billig zu haben, fundiert eine Absage und weist auf enttäuschende Ergebnisse bei rein
elternzentrierten Hilfsprogrammen hin. Günther Opp und Michael Fingerle untersuchen die Er-
gebnisse der Head Start-Programme auf dem Hintergrund der Resilienzforschung..
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Der fünfte Teil beschäftigt sich mit den konkreten Möglichkeiten der Frühförderung bei Fami-
lien in Armutslagen. Hans Weiß weist in seinem Beitrag die Frühförderung von sozial benachtei-
ligten Säuglingen und Kleinkindern der institutionellen Frühförderung als Aufgabengebiet zu,
weist aber auch auf deren Grenzen hin und betont die Notwendigkeit zur regionalen Kooperation
mit anderen Institutionen und Personen, die mit diesen Familien zu tun haben.

Gerhard Klein berichtet über ein Reutlinger Projekt zur Frühförderung in sozialen Brennpunk-
ten, das trotz des erfolgreichen Ansatzes aus Mangel an Räumlichkeiten eingestellt werden mußte.
Diese Erfahrungen geben wertvolle Hinweise für die Konzeption von Modellprojekten. So räumt
er z.B. mit der Vorstellung auf, Hausbesuche seien das Nonplusultra des Zugangs und zeigt, daß
konkrete Entlastungsangebote auf „neutralem“ Boden gerade für diese Familien leichter annehm-
bar sind. Monika Naggl und Martin Thurmaier schließlich zeigen die Handlungsmöglichkeiten
und die bewährte Praxis der Frühförderung für Kinder in Armutslagen auf.

In diesem Band sind eine große Zahl verschiedener Forschungsergebnisse und Erklärungsmo-
delle zusammengetragen. Alle zeigen klar auf, daß Armut für Kinder ein erhebliches Entwick-
lungsrisiko darstellt – in gesundheitlicher, kognitiver und sozial-emotionaler Hinsicht –, wenn
auch weniger direkt als übermittelt durch die Eltern , die in chronischen Belastungssituationen oft
nicht mehr in der Lage sind, ihren Kindern eine einfühlsame und konsequente Erziehungshaltung
oder feste Bindung zu vermitteln. Da Armut in Deutschland immer mehr Familien und damit
Kinder erfaßt, ist dies ein alarmierendes Ergebnis. Die zahlreichen Untersuchungen über Hilfs-
möglichkeiten zeigen nicht nur auf, wie dem fachlich begegnet werden kann, sondern auch, wie
gehandelt werden sollte, um möglichst nachhaltig diesen Benachteiligungen entgegenzuwirken.
Die individuelle Frühförderung ist dabei ein besonders wichtiges Element.

Diesem Band ist jedoch anzurechnen, daß er auch die Begrenzung dieses individuellen Ansatzes
erkennt und benennt. Gerade das macht diese Buch aber auch für alle angrenzende Bereiche, wie
Jugendhilfe, ASD, Kinderärzte, Kindertherapeuten u.ä. wertvoll, denn es bietet neben der umfas-
senden Beschäftigung mit diesem gesellschaftlich brisanten Thema auch viele Ansätze, gemein-
sam zu wirksamen Hilfen zu kommen.

Elfriede Seus-Seberich, München

Pretis, M. (2001): Frühförderung planen, durchführen, evaluieren. München: Reinhardt, 144 Sei-
ten, € 16,90.

Die Qualitätsdiskussion hat seit einiger Zeit nun auch das System „Frühförderung“ erfasst, d.h.
die Einrichtungen und Dienste, die Kindern mit Entwicklungsrisiken und Behinderungen sowie
deren Familien frühestmöglichst pädagogische und therapeutische Hilfen anbieten.

Der Titel des Buchs legt die Vermutung nahe, daß es sich dabei um einen Leitfaden zur Durch-
führung von Qualitätsmanagement-Maßnahmen in der Frühförderung handelt. Dies ist in mehr-
facher Hinsicht durchaus zutreffend. Der Autor formuliert als Ziel seines Beitrags zur Qualitäts-
diskussion „die Rückbesinnung auf eine prozeßorientierte Beschreibung der Frühförderung
selbst“, die von allen Beteiligten gemeinsam erarbeitet und in theoriegeleitete Zusammenhänge
gestellt werden soll. Er setzt sich jedoch auch kritisch mit dem sozialpolitischen Postulat nach
Qualitätsmanagement auseinander, das häufig zu einseitig den Schwerpunkt auf meßbare Effizi-
enz legt und inhaltliche Aspekte vernachlässigt.
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Im ersten Kapitel befaßt sich Manfred Pretis mit der aktuellen Qualitätsdiskussion in der Früh-
förderung, die durch Einschränkungen der Sozialbudgets und den damit verbundenen Ökonomi-
sierungsdruck ausgelöst wurde. Er diskutiert vor allem den Begriff „Evaluation“ und deckt dabei
die Paradoxie einer „wertfreien Bewertung“ auf. Des weiteren werden mehrere „Mythen des Qua-
litätsmanagements“ und die damit verbundenen Hoffnungen hinterfragt. Insbesondere sieht er die
Annahme als unrealistisch an, daß sich die „Kunden“, die das „Produkt Frühförderung“ in An-
spruch nehmen, als mündige Konsumenten fühlen, die in freier Entscheidung handeln können. In
der Regel kommt der Anbieter der „Dienstleistung Frühförderung“ mit Menschen in emotionalen
Notlagen in Kontakt, die sich nichts sehnlicher wünschen, als daß der Förderbedarf ihres Kindes
baldmöglichst entfallen möge. Folgerichtig sieht der Verfasser ein Hauptanliegen seines Buchs dar-
in, die derzeitige Qualitätsdiskussion, die weitgehend verfahrensorientierte Qualitätsmanage-
mentsysteme (z.B. Erstellung von Qualitätshandbüchern) in den Mittelpunkt stellt, um wertgelei-
tete Prozeßbeschreibungen der inhaltlichen Frühförderarbeit zu erweitern. Dazu soll u.a. die
Methode der Selbstevaluation angewendet werden, die jeder Fachkraft in der „frühen Hilfe“ die
Möglichkeit bietet, ihre konkrete Arbeit zu reflektieren, darüber mit den Partnern Familie, Kind
und Team zu kommunizieren und sie somit in ihrer Qualität zu optimieren. Diese Methode kann
im Rahmen des Buchs sogleich praktisch angewendet werden, denn jedem Kapitel sind „Fragen der
Selbstevaluation“ nachgestellt, die den Lesern durchaus selbstkritische Überlegungen zu ihren per-
sönlichen Einstellungen, Werthaltungen, Arbeitsmethoden und Fähigkeiten abverlangen.

Pretis fordert über diese persönliche Ebene hinaus, daß institutionalisierte Frühförderung eine
Ethik braucht und daß ein reflektiertes Menschenbild das pädagogisch-therapeutische Handeln
bestimmen muß. Nur auf einer solchen Basis kann die „frühe Hilfe“ in sinnstiftender Weise für
die betroffenen Kinder und Familien wirksam werden.

Der Praxisbezug des Buchs zeigt sich wiederum deutlich in den Kapiteln, die ausführlich die ein-
zelnen Hauptprozesse „Eingangsphase“, „Diagnostik“, „Förderung“ und „Abschluß der Frühför-
derung“ behandeln. Zahlreiche Tabellen und graphische Darstellungen geben modellhaft Anlei-
tung zur professionellen Gestaltung typischer Situationen wie z.B. eines Erstgesprächs, einer
Fördereinheit, einer Reflexionseinheit, oder sie verdeutlichen Strukturanalysen und theoretische
Hintergründe.

An entsprechenden Stellen eingestreute kurze Fallbeispiele und erklärende Exkurse lockern die
Abhandlungen zusätzlich auf. Ein interessanter Aspekt, der die Zusammenarbeit der einzelnen
Berufsgruppen betrifft, wird wiederholt unter dem Begriff „Transdisziplinäre Teamarbeit“ be-
schrieben. Darunter ist zu verstehen, daß alle Fachkräfte eines Teams bei der Planung und Durch-
führung von Frühfördermaßnahmen sehr eng kooperieren und kommunizieren, um die Ressour-
cen aller vorhandenen Disziplinen bestmöglichst zu nutzen. Für die Familien soll dabei möglichst
nur eine Person Hauptansprechpartner sein.

Hervorzuheben ist m.E. noch, daß der Autor Frühförderung in erster Linie als Beziehungsar-
beit definiert. Sie soll, auf der Basis partnerschaftlichen Sich-Begegnens aller Beteiligten und mit
Hilfe geeigneter Kommunikationsstrukturen, die Familien in die Lage versetzen, ihre Kompeten-
zen zu erweitern und „ihre Entwicklung“ so autonom wie möglich zu gestalten.

Manfred Pretis verfügt über langjährige Erfahrung in der praktischen Frühförderarbeit. Man
merkt es seinem Buch an, daß ihm diese sehr am Herzen liegt und er zu deren Qualitätssicherung
beitragen möchte. Es ist ihm in hervorragender Weise geglückt, Theorie und Praxis anschaulich
zu verknüpfen und übersichtlich zu präsentieren. Allen in der „frühen Hilfe“ und in ähnlichen Be-
reichen Tätigen bietet dieses Buch wertvolle Hilfen zur Auseinandersetzung mit ihrer Arbeit; ge-
radezu ein Muß ist es für diejenigen, die sich derzeit konkret mit der Durchführung von Quali-
tätsmanagement in der Frühförderung befassen oder demnächst damit beginnen.

Hans Bichler, Ebersberg
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Greenspan, S.I.; Wieder, S. (2001): Mein Kind lernt anders. Ein Handbuch zur Begleitung förder-
bedürftiger Kinder. Düsseldorf: Walter; 576 Seiten, € 39,90.

Der renommierte Kinderarzt und -therapeut Stanley Greenspan und die Kinderpsychologin Sere-
na Wieder stellen in diesem Buch ihre Beobachtungs- und Behandlungsmethode für besonders
förderbedürftige Kinder vor.

Dieser entwicklungsorientierte Ansatz betont die Einzigartigkeit eines jeden Kindes; er orientiert
sich an den individuellen Bedürfnissen des Kindes und nicht so sehr an der zusammenfassenden
Diagnoseklasse, die oft große individuelle Unterschiede unberücksichtigt läßt. „Das individuelle
Profil, nicht das Syndrom bestimmt über das angemessene Therapieprogramm“ (S. 23). Allgemeine
diagnostische Kategorien würden häufig grundlegende physiologische Verarbeitungsunterschiede
verschleiern, die jedoch für die Behandlungsplan von entscheidender Bedeutung sind.

Aufgabe der Therapie sei es, den Kindern zu helfen, die fundamentalen emotionalen Entwick-
lungsfähigkeiten zu meistern, die allen Denkprozessen und sozialen Interaktionen zugrunde lie-
gen. Diese „Wegmarken“ der Entwicklung umfassen die Fähigkeit (1) zur Selbstregulierung, ver-
bunden mit einem Interesse an der Welt, (2) sich auf vertrauensvolle Nähe einzulassen und
Beziehungen aufzubauen, (3) sich auf wechselseitige Kommunikation einzulassen, (4) komplexe
Kommunikation aufzubauen und mehrere Handlungen zu Problemlösungssequenzen zu ver-
knüpfen, (5) Ideen und (emotionale) Vorstellungen zu entwickeln und (6) das (emotionale) Den-
ken in der Realität und der Logik zu verankern. Dabei spielen drei Elemente zusammen und neh-
men Einfluß darauf, wie gut ein Kind diese funktionellen emotionalen Fähigkeiten meistert:
physiologische (neurologische) Beeinträchtigungen, die Interaktionsmuster des Kindes sowie fa-
miliäre und soziale Verhaltensmuster. Das physiologische Profil beinhaltet die Art, wie das Kind
Information aufnimmt, diese verarbeitet und Reaktionen plant und ausführt (Muskeltonus, Be-
wegungsplanung und -sequenzierung) sowie die Fähigkeit, alltägliche Sinnesempfindungen zu re-
gulieren (Geräusche, Berührungen, visuelle Stimuli, Bewegungen etc.).

Der erste Teil des Buchs beschäftigt sich mit individuellen Unterschieden und Besonderheiten,
damit, wie die einzigartigen Stärken, Entwicklungsfähigkeiten und Probleme jedes einzelnen Kin-
des entdeckt werden können.

Nach einer ausführlichen Beschreibung (mit vielen Beispielen) relevanter Verhaltensweisen ge-
ben die Autoren gezielte diagnostische Hinweise. Sie empfehlen vor allem die Interaktionsbeob-
achtung, denn diese ermöglicht am ehesten die Einschätzung des höchsten Leistungsniveaus und
die Beurteilung von Schwächen und Stärken, eher als die Interaktion mit einer fremden Person
(Standard-Test-Situation). Deshalb geben Greenspan und Wieder Anleitungen zur genauen Be-
obachtung des Kindes: eine Checkliste, die ich für sehr kompliziert für Eltern halte, die jedoch als
Anregung für Fachleute sehr brauchbar ist.

Sie geben auch Hinweise zur Selbstbeobachtung der Eltern, wie diese mit den Kindern bei den
verschiedenen Wegmarken umgehen können, sowie allgemeine Richtlinien für entwicklungsför-
derndes elterliches Verhalten: feinfühlige Wahrnehmung und Interaktion und Ermutigung zu
neuen Entwicklungsschritten, wobei die Bedeutung von Emotion und Interaktion für die Ent-
wicklung von Intelligenz, Selbstgefühl und sozialer Kompetenz betont wird.

Der zweite Teil beschreibt den therapeutischen Ansatz in der Praxis. Dieser setzt sich aus drei
Teilen zusammen: Die Eltern üben in der sogenannten Bodenzeit mit dem Kind und bieten ihm
die Erfahrungen, die es ermöglichen, die emotionale Aufgaben zu meistern; Therapeuten arbeiten
mit speziellen, von den Prinzipien der Bodenzeit geprägten Methoden mit dem Kind; die Eltern
arbeiten an ihren eigenen Reaktionen auf das Kind und an ihren erzieherischen Verhaltensweisen,
jeweils im Hinblick auf die emotionalen Wegmarken.
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In der Bodenzeit interagieren die Eltern mit dem Kind – wie der Name sagt – auf dem Boden.
In dieser besonderen Zeit, in der das Kind die ungeteilte Aufmerksamkeit des Erwachsenen be-
kommt (ca. 20-30 Minuten), ist es die Aufgabe des Interaktionspartners, sich in die emotionale
Befindlichkeit des Kindes einzufühlen und den Anregungen des Kindes zu folgen, mit allem zu
spielen, was gerade sein Interesse weckt, aber auf eine Weise, die das Kind lockt, sich auf Interak-
tionen einzulassen. Aber auch jede andere alltägliche Interaktion kann zu einer emotionalen, ent-
wicklungsfördernden Interaktion ausgebaut werden.

Da nach Ansicht der Autoren besonders förderbedürftige Kinder bis zu zehnmal täglich nach
den Prinzipien der Bodenzeit gefördert werden sollten, empfehlen sie auch andere Personen aus der
Familie, aber auch z.B. Studenten mit zu beteiligen. Auch bei guter Abstimmung zwischen den Be-
teiligten halte ich unter bindungstheoretischem Gesichtspunkt diese Ausweitung für bedenklich.

Auf den folgenden 200 Seiten geben Greenspan und Wieder viele praktische Anregungen, „wie
man Interaktionen nutzen kann, um Aufmerksamkeit und Regulierung, Engagement, nonverbale
Kommunikation und die Anwendung der eigenen Ideen, außerdem die Fähigkeit des emotionalen
Denkens zu verbessern“ und stellen „Übungen vor, mit deren Hilfe die Selbstregulierung, die au-
ditive Verarbeitung, die visuell-räumliche Verarbeitung, die motorische Planung sowie die Se-
quenzierung gefördert werden können“ (S. 370), orientiert an den physiologischen Stärken und
Schwächen, an den kindliche Merkmalen und Verhaltensweisen.

Es folgt ein Kapitel über den Umgang mit einzelnen Problemen (z.B. Schlafengehen, Sauber-
keit, Ängste). Im letzten Kapitel dieses Teils besprechen die Autoren spezifische Syndrome förder-
bedürftiger Kinder (z.B. Down-Syndrom, autistische Syndrome) und empfehlen, Standardpro-
gramme um Anteile des Bodenzeit-Konzepts zu erweitern.

Der dritte Teil des Buchs erweitert die Perspektive auf das spezifische Umfeld des Kindes, Fami-
lie, Therapeutinnen und Therapeuten und Schule.

Ein besonders förderbedürftiges Kind verändert das Leben einer Familie und hat deutliche Aus-
wirkungen auf die Paarbeziehung der Eltern und auf die Geschwister; es werden typische Muster
der Bewältigung beschrieben.

Damit ein Interventionsprogramm erfolgversprechend ist, muß es viele Aspekte berücksichti-
gen. Die Autoren veranschaulichen ihren integrierten Therapieansatz anhand einer Pyramide, de-
ren Spitze die spezifischen Interventionen bilden, die aber auf stabilen und fürsorglichen, die Ent-
wicklung unterstützenden Familienmustern und beständigen Vertrauensbeziehungen basieren,
die die individuellen Besonderheiten des Kindes berücksichtigen und so entwicklungsfördernde
Interaktionen ermöglichen.

Aufgabe der Eltern sei es, die für das Kind richtigen Therapeuten zu finden, sie von diesem An-
satz zu überzeugen und als „Teamleiter“ die Zusammenarbeit der Spezialisten zu koordinieren,
denn „Eltern sind Experten für ihr Kind“ (S. 485). Die wichtigste Maßnahme sei jedoch immer
die tägliche Bodenzeit.

Es wird den Eltern dringend geraten, sich beim ersten Anzeichen, daß etwas nicht in Ordnung
sei, sich nicht abtun zu lassen, sondern sich engagiert um Hilfe zu bemühen. Eine besondere Ver-
antwortung sprechen die Autoren den Kinderärzten zu; Hilfe finden die Eltern in Deutschland
auch bei anderen Institutionen, so z.B. bei den interdisziplinären Frühförderstellen.

In einem weiteren Kapitel wird die Rolle der Schule thematisiert. Abschließend diskutieren die
Autoren die Erwartungen bezüglich des Therapieerfolgs und ermuntern die Eltern, sich fortge-
setzt zu engagieren, aber auch die Erfolge zu sehen und sich von Rückschlägen nicht entmutigen
zu lassen; letztendlich habe man noch nicht genug Erfahrungen, um zu sagen, was ein Kind bei
optimalen Interventionen erreichen kann.

In einem kurzen Anhang werden die Strategien für die Bodenzeit noch einmal kurz zusammen-
gefaßt sowie das Thema der Empfindlichkeit gegen Nahrungsmittel und chemische Stoffe ange-
sprochen.

Vandenhoeck&Ruprecht (2002)



516 Buchbesprechungen

Das Buch wendet sich an die Eltern und Therapeut(inn)en förderbedürftiger Kinder. Es stellt
umfangreich mit vielen Fallbeispielen die von Greenspan entwickelte „Bodenzeit-Methode“ vor.
Sie eignet sich für Kinder aus dem gesamten Spektrum der Behinderungen und Entwicklungsver-
zögerungen, wie sie in Frühförderstellen vorgestellt werden. Es bringt wertvolle Anregungen für
alle, die sich in der Frühförderung mit diesen Kindern beschäftigen, zur Ergänzung und Auswei-
tung ihres therapeutischen Repertoires. Vor allem bietet es viele Anregungen für die Eltern, wie sie
spielerisch ihr Kind fördern können, und auf welche Aspekte zu welchem Entwicklungszeitpunkt
sie besonders achten sollen.

Lothar Unzner, Putzbrunn

Heineman Pieper, M.H.; Pieper, W. J. (2001): Smart Love. Erziehen mit Herz und Verstand. Stutt-
gart: Klett-Cotta; 347 Seiten, € 15,–.

„Smart Love“, was sich ins Deutsche etwa mit „raffinierter Liebe“ übersetzen ließe, steht für das
Erziehungskonzept des Therapeutenehepaares Pieper, das hier in Form eines Elternratgebers prä-
sentiert wird. In allgemein verständlicher Weise präsentieren die Autoren ihre Vorstellungen, die
sie als Alternative zwischen Nachgiebigkeit und Strenge bezeichnen, jenen beiden Polen der Päd-
agogik, die seit Jahrhunderten Erziehungshaltungen prägen.

Ausgangspunkt der hier entwickelten Überlegungen ist die Annahme, jedes Kind käme mit der
Gewißheit auf die Welt, seine Eltern würden liebevoll auf alle seine Bedürfnisse eingehen, weil es
sie mit seinem Wesen dazu bringe, dies zu tun. Eltern, die mit Begeisterung die Bedürfnisse ihres
Kindes befriedigen, würden ihm zu einer unerschütterlichen „primären Zufriedenheit“ verhelfen,
die das Kind gegen jegliche psychische Störung immunisiere und die das Fundament zu befriedi-
gendem und erfolgreichem Handeln als Jugendlicher und Erwachsener, der „sekundären Zufrie-
denheit“, lege. Frustrationserfahrungen würden dagegen unweigerlich zu „innerer Unzufrieden-
heit“ des Kindes führen, worin die Ursache einer Vielzahl von Störungen von Schulangst bis
Psychose zu sehen sei. Pieper und Pieper grenzen sich deutlich von Erziehungskonzepten ab, die
feste Zeitrhythmen z.B. beim Füttern vorgeben, Strafen befürworten oder die Ansicht vertreten,
Kinder müßten lernen, mit Enttäuschungen umzugehen. Daß dabei der Begriff „time out“ hart-
näckig falsch verwendet wird, sei dabei nur am Rande vermerkt. Wenn die Unzufriedenheit des
Kindes aus elterlicher Versagung resultiere, dann, so die gewagte These der Autoren, würden Kin-
der daraus schlußfolgern, ihr Unglücklichsein sei von den Eltern so gewollt, und sie würden daher
das Verlangen entwickeln, sich selbst dasselbe Unbehagen zuzufügen. Diese und andere Überle-
gungen und Beobachtungen mögen im Einzelfall durchaus plausibel erscheinen. In der hier
vertretenen Absolutheit wirken sie simplifizierend und weit überzogen. Neben der Bedürfnisbe-
friedigung wird das „einfühlsame Lenken“ als pädagogisches Steuerungsmittel empfohlen. Unver-
meidliche Frustrationen sollten mit dem Bemühen der Eltern gepaart werden, das aktuell unzu-
friedene Kind aufzuheitern und abzulenken.

Diese Erziehungsprinzipien, die auf jahrzehntelanger praktischer Erfahrung und Forschungs-
tätigkeit der Autoren basieren sollen, werden nun auf die verschiedenen Lebensabschnitte ange-
wandt und mit kleinen Fallbeispielen illustriert, welche die Nützlichkeit von „Smart Love“ in der
Praxis belegen sollen. Dabei erfährt der Leser beispielsweise, daß er, falls das zweijährige Kind das
Essen verschmäht, das auf seinen ausdrücklichen Wunsch hin zubereitet wurde, nach Möglichkeit
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versuchen sollte, auch den neuen Essenswunsch zu realisieren. Oder er erhält den Rat, für inner-
lich unzufriedene Drei- bis Sechsjährige denjenigen Kindergarten allein danach auszuwählen, wo
das Kind den größtmöglichen Entscheidungs- und Handlungsspielraum findet. Auch Aufmerk-
samkeitsstörungen seien, den Leser wird es nicht überraschen, in den meisten Fällen die Folge in-
nerer Unzufriedenheit.

Folgt man den Darlegungen der Autoren, dann liegt die aktuelle Hauptgefahr von Erziehungs-
fehlern vornehmlich in einer zu großen elterlicher Strenge. Es ist aber zu bezweifeln, daß damit die
pädagogische Realität in Deutschland zutreffend charakterisiert wäre. Zumindest in den Erzie-
hungsberatungsstellen häufen sich derzeit eher die Problemstellungen, die mit Inkonsequenz und
fehlenden Grenzsetzungen einhergehen. Pieper und Pieper ist sicherlich zuzustimmen, wenn sie
darauf hinweisen, wie wichtig es ist, daß Eltern die altersgemäßen Bedürfnisse und Absichten ihrer
Kinder erkennen, diese ernst nehmen und in angemessener Weise darauf reagieren. Daß Grenzset-
zungen aber nur dann vertretbar seien, wenn sie dem Schutz vor erheblicher physischer oder psy-
chischer Gefährdung des Kindes dienen, entspricht der Grundhaltung von Pieper und Pieper, die
sie aber nicht mit laissez-faire gleichgesetzt sehen wollen. Dabei weisen die aktuellen Erkenntnisse
u.a. in der Hyperaktivitätsforschung auf die Wichtigkeit von Strukturen und Grenzen in der Kin-
dererziehung hin. Bedenklich erscheint auch, daß die Autoren in sehr direkter Weise den Eltern die
alleinige Verantwortung dafür geben, ob ihre Kinder glückliche und tüchtige Menschen werden
oder ob sie sich in innerer Unzufriedenheit verzehren. Es ist zu bezweifeln, daß dies verunsicherten
Eltern helfen kann, eine gelingende „Erziehung mit Herz und Verstand“ zu praktizieren, abgesehen
davon, dass bei den hier vertretenen Ansichten von Pieper und Pieper einer Vielzahl wissenschaft-
licher Erkenntnisse, z.B. zur Temperamentsforschung, ausgeklammert bleiben.

Vielleicht ist es ein unvermeidliches Manko vieler Erziehungsratgeber, daß sie die komplexe
pädagogische Realität vereinfachen müssen, doch erscheint es fraglich, ob der hier präsentierte
übersimplifizierende Ansatz mehr nützt als schadet.

Dieter Irblich, Auel

Die folgenden Neuerscheinungen können zur Besprechung bei der Redaktion angefor-
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